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184 (Sbimrö SOîôriïe: 9ïuf baë ©tab

Stütter in betriebenen Sitbniffen feftgeï)alten,
llnbergefjlit tnirb in aller ©rinnerung bag
Silbnig ber Sautter 2IIBred)t Siirerg Bleiben,
ber „ftummen SarBara", tote [ie ber ©ofm mit
einigen .toljlenftridfjen gegeic^net tjat. Sie alte
grau Blatte biet „Uranflfeit, gtojje Sirmut gelit=
ten, Serfjmttung, Serattung, B)öB)nifte<§ Stert,
©c^recfen unb greffe StibertoärtigBeit," bot ift
fie„ nie ratfetig getoeft, fonbern aïïtoeg fleißig",
nnb bieg brüdft fit and) in itjïern ©efidjte aug,
bag mit feinen ungätjligen ferneren gurten
unb ben müben Singen bag gange Seib ber Sielt
toiberfRiegelt.

9tid)t minber biet ©dfmerg, trenn aut in
berïlârter Steife, finbet fit auf bem Silbnig
bon geuerBac^g Stutter, ber man bag SeBen
bolt reifer ©rfatjrungen unb ben enbliten ftil=
ten SSergidjt beutlit anmerït. „Ster in ©dftnerg
getoeitjt ift, bem Bann niemanb feine ®rone nei)=
men," fagie Henriette geuerBat felBft einmal,
unb biefe Sornefimtieii um geiftige - $öi)e ber
©BjaraBterifierung leudftet aut aug bem 5ßor=
trait ber alten grau, beren leidfte Serfd)toffen=

©eorg bon ber ©abetenb: $er ©cBorter „gtag' mict) nickt".

Bjeit bod) nic^tg gu fein f teint atg forgfam gm
riidgebämmte SieBe.

Sajj SemBranbt feine Stutter immer toieber
malte, ift allgemein BeBannt. ©ine 5ßatrigierin
fteint ung biefe alte grau gu fein, eine grüt)=
gealterte, aBer bot gur SIuggeglitenBieit beg
Safeing- ©elartgte. Sie leic^tgeBeugte ©eftalt,,
bie ettoag bemütige Haltung gertgen für bie @r=

geBenljeit in bag ©djidfal: Stenft unb Stute
ter. Sertoartbt biefer alten grau, aber aug bem
Sornetjmen tjinlreggerüdt in bag einfad) 3SoIB=

I)afte, fo lernen toir bie Stutter ipang SBioma'g
aug bem Silbe itjreg ©oBjneg Bennen. glfrem
Slid tooîjnt eine getoiffe frauenhafte ©eBmfutt
gur gerne inne, ein ©ttoag, bag fton üBer biefe
©rbe I)inaug in ©efilbe toeift, bie bem getoöBjm
Ii ten Sluge berfttoffen finb. @o toirb fie, oljne
eg gu trollen, oljne eg gu triffen, gum (StjmBol,
gum ©leitnig für alte Stütier. Stuiter=(Sein,
bag fÜB)It man aug biefem Silbe, ift ein B)err=

liteg ©lüd, ein nod) biet gröjjereg aBer, —
eine gu Befiigen!

2tuf bas ©rab oon 6d)tller5 Gutter.
EteberfutBat im ®ai 1859.

Sad) ber Seite öes Sorfes, rro jener atternbe 3aun bort
länblicbe ©räber umftltefjf, rratt it in ©infamkeit oft.

Sief) ben gefundenen Mget; es kennen bie ätteften ©reife
kaum if)n nod), unb es af)nt niemanb ein üeiligtum I)ier.

Seglicke 3icrbe gebricht unb jebes beutenbe 3eid)en;
bürfttg breitet ein Saum ftülgenöe Srrne umfjer.

SQilbe Sofe! bicfi ftnb' ick allein ftatt anberer Stumen;
}a, befekäme fie nur, brick als ein IBunber kerror!

Saufenbbtättrig eröffne bein ßer3; entgünbe bick kerrlid)
am begeifternben Suff, ben aus ber Siefe bu giekft

©ines Itnfierblicken Stutter liegt kier beftattet; es rickten
©eutfcklanbs SItänner unb graun eben ben SItarmor ikm auf.

Sbuarh ffllörtte.

©er Schotter „5rag' mid) nid)t".
Eurggefttdjie bon ©eorg bon ber ©aMente

Ser Rimmel toarf fein Blauefteg Sickt auf
bie Stetten beg Steerbitfeng bon Sigcatja, unb
im Siirtbe Blä'fjte fid) bag ©onnenfeget itBer
einer @ruf>f>e bon mehreren Herren, bie fit in
Sorbftitïjlen um bie Bjübfte Saronin Sörng=
Berg berfammelt tjatten. Sag trar fo gur ©e=

iDOÏjnljeit ber Qeit nat bem See getoorben. Stan
gtauberte Beim Sauften ber Stellen, bie an ber
©tiff^toanb borüBergiftteten, Blidte ÜBer bie

Bliigenbe gläte beg tneiien Steereg unb ergätjlte
fit im katBen Sräumen allerlei ©eftitteu.

Slut Bizute Ijatte fit Kapitän ©örenfen gu
ber ©efettftaft gefitnben. ©r fa§ ber Bleinen
Saronin gegenüber, Betounberte, trie bie anbern,
iljx niebliteg ©efidjt mit bem ftqIBB)aften 2Iug=
bntd unb bie leuttenbe Stonbtjeit ifjrer ^aare.

©leit einem leitten Sad, ben ffuelenb einer
bem anbern gutoirft, ging bag ©effarât litt unb
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Mütter in verschiedenen Bildnissen festgehalten.
Unvergeßlich wird in aller Erinnerung das
Bildnis der Mutter Albrecht Dürers bleiben,
der „frummen Barbara", wie sie der Sahn mit
einigen Kohlenstrichen gezeichnet hat. Die alte
Frau hatte viel „Krankheit, große Armut gelit-
ten, Verspottung, Verachtung, höhnisches Wort,
Schrecken und große Widerwärtigkeit," doch ist
sie,, nie rachselig geWest, sondern allweg fleißig",
und dies drückt sich auch in ihrem Gesichte aus,
das mit seinen unzähligen schweren Furchen
und den müden Augen das ganze Leid der Welt
widerspiegelt.

Nicht minder viel Schmerz, wenn auch in
verklärter Weise, findet sich auf dem Bildnis
von Feuerbachs Mutter, der man das Leben
voll reicher Ersahrungen und den endlichen stil-
len Verzicht deutlich anmerkt. „Wer in Schmerz
geweiht ist, dem kann niemand seine Krone neh-
men," sagte Henriette Feuerbach selbst einmal,
und diese Vornehmheit um geistige Höhe der
Charakterisierung leuchtet auch aus dem Por-
trait der alten Frau, deren leichte Verschlossen-

Georg von der Gabelentz: Der Schoner „Frag' mich nicht".

heit doch nichts zu sein scheint als sorgsam zu-
rückgedämmte Liebe.

Daß Rembrandt seine Mutter immer wieder
malte, ist allgemein bekannt. Eine Patrizierin
scheint uns diese alte Frau zu sein, eine Früh-
gealterte, aber doch zur Ausgeglichenheit des
Daseins-Gelangte. Die leichtgebeugte Gestalt,,
die etwas demütige Haltung zeugen für die Er-
gebenheit in das Schicksal: Mensch und Mut-
ter. Verwandt dieser alten Frau, aber aus dem
Vornehmen hinweggerückt in das einfach Volk-
hafte, so lernen wir die Mutter Hans Thoma's
aus dem Bilde ihres Sohnes kennen. Ihrem
Blick wohnt eine gewisse frauenhafte Sehnsucht
zur Ferne inne, ein Etwas, das schon über diese
Erde hinaus in Gefilde weift, die dem gewöhn-
lichen Auge verschlossen sind. So wird sie, ohne
es zu wollen, ohne es zu wissen, zum Symbol,
zum Gleichnis für alle Mütter. Mutter-Sein,
das fühlt man aus diesem Bilde, ist ein Herr-
liches Glück, ein noch viel größeres aber, —
eine zu besitzen!

Aus das Grab von Schillers Mutter.
Kleversulzbach, im Mai 18S9.

Nach der Seite des Dorfes, roo jener alternde Zaun dort
ländliche Gräber umschließt, wall ich in Einsamkeit oft.

Sieh den gesunkenen Kugel; es kennen die ältesten Greise
kaum ihn noch, und es ahnt niemand ein Keiligtum hier.

Jegliche Zierde gebricht und jedes deutende Zeichen;
dürftig breitet ein Baum schützende Arme umher.

Wilde Rose! dich find' ich allein statt anderer Blumen;
ja, beschäme sie nur, brich als ein Wunder hervor!

Tausendblättrig eröffne dein Kerz; entzünde dich herrlich
am begeisternden Duft, den aus der Tiefe du ziehst!

Eines Unsterblichen Mutter liegt hier bestattet; es richten
Deutschlands Männer und Fraun eben den Marmor ihm auf.

Eduard Mörile.

Der Schoner „Frag' mich nicht".
Kurzgeschichte von Georg von der Gabelentz.

Der Himmel warf sein blauestes Licht auf
die Wellen des Meerbusens von Biscaya, und
im Winde blähte sich das Sonnensegel über
einer Gruppe von mehreren Herren, die sich in
Bordstühlen um die hübsche Baronin Dörns-
berg versammelt hatten. Das war so zur Ge-
wohnheit der Zeit nach dem Tee geworden. Man
plauderte beim Rauschen der Wellen, die an der
Schisfswand vorübergischteten, blickte über die

blitzende Fläche des weiten Meeres und erzählte
sich im halben Träumen allerlei Geschichten.

Auch heute hatte sich Kapitän Sörensen zu
der Gesellschaft gefunden. Er saß der kleinen
Baronin gegenüber, bewunderte, wie die andern,
ihr niedliches Gesicht mit dem schalkhaften Aus-
druck und die leuchtende Vlondheit ihrer Haare.

Gleich einem leichten Ball, den spielend einer
dem andern zuwirft, ging das Gespräch hin und
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